


im Norden geschlagen, doch während sie in
die eigenen, länger werdenden Schatten
marschierten, fragten sie sich, was sie wohl
hinter Castelo Branco erwartete, der nächsten
und letzten Stadt vor der Grenze. Bald würden
sie erneut den blauberockten Veteranen von
Jena und Austerlitz gegenüberstehen, den
Helden der Schlachtfelder Europas, den
französischen Regimentern, die schon die
besten Heere der Welt zerschlagen hatten.

Das Stadtvolk war beeindruckt, zumindest
von der Kavallerie und Artillerie, doch für
das erfahrene Auge waren die Truppen, die
sich um Abrantes zusammenzogen,
jämmerlich klein und die französischen
Heere im Osten bedrohlich groß. Das
britische Kontingent, das den Kindern von
Abrantes so gewaltig vorkam, konnte den
französischen Marschällen keine Angst
einflößen.



Lieutenant Richard Sharpe, der in seinem
Quartier am Stadtrand auf Befehle wartete,
sah zu, wie die Kavallerie die Säbel
wegsteckte, nachdem man die letzten
Zuschauer hinter sich gelassen hatte, und
wandte sich wieder der Aufgabe zu, den
schmutzigen Verband von seinem
Oberschenkel zu wickeln.

Als die letzten klebrigen Reste
abgeschält waren, fielen einige Maden zu
Boden, und Sergeant Harper ging in die Knie,
um sie aufzuheben, ehe er die Wunde besah.

»Verheilt, Sir. Wunderschön.«
Sharpe knurrte. Die Säbelwunde hatte

sich in neun Zoll verzogenen Narbengewebes
verwandelt, das sich sauber und rosig von der
dunkleren Haut abhob. Er riss die letzte fette
Made ab und überreichte sie Harper zur
sicheren Aufbewahrung.



»So, meine Schöne, wohlgenährt bist du.«
Sergeant Harper verschloss die Büchse und
blickte zu Sharpe auf. »Sie hatten Glück, Sir.«

Allerdings, dachte Sharpe. Der
französische Husar hätte ihm beinahe den
Garaus gemacht. Der kraftvoll von oben nach
unten geführte Säbelhieb hatte sein Ziel fast
schon erreicht, als Harpers Gewehrkugel den
Franzosen aus dem Sattel hob, dessen
Grimasse, eingerahmt von den unheimlichen
Rattenschwänzen, plötzlich in Agonie
erstarrte. Sharpe war verzweifelt
ausgewichen, und der auf seine Kehle
gerichtete Säbel hatte sich in seinen
Oberschenkel gebohrt. Eine weitere Narbe
zum Andenken an sechzehn in der britischen
Armee verbrachte Jahre. Eine tiefe Wunde
war das nicht gewesen, aber Sharpe hatte zu
viele Männer an kleineren
Schnittverletzungen sterben gesehen, mit



Blutvergiftung und verfärbtem, stinkendem
Fleisch. Die Ärzte hatten sich jeweils nicht
anders zu helfen gewusst, als den Verletzten
in einem der Leichenhäuser, die sie
Hospitäler nannten, bis zu seinem Tode
schwitzen und verkommen zu lassen. Ein paar
Maden brachten mehr zuwege als jeder
Feldarzt, indem sie das kranke Gewebe
wegfraßen, sodass sich das gesunde Fleisch
auf natürliche Weise wieder schließen
konnte. Der Lieutenant stand auf und
belastete prüfend das Bein. »Danke, Sergeant.
So gut wie neu.«

»War mir ein Vergnügen, Sir.«
Sharpe streifte die Kavalleriemontur

über, die er statt der vorgeschriebenen grünen
Hosen der 95th Rifles trug. Er war stolz auf
die grüne Uniform mit den schwarzen
Lederflicken, die er im vergangenen Winter
dem Leichnam eines Chasseurs aus



Napoleons Leibregiment abgenommen hatte.
Die Außenseite eines jeden Hosenbeins war
mit mehr als zwanzig Silberknöpfen verziert
gewesen, mit denen Sharpe in den Tavernen
Essen und Trinken für seine Scharfschützen
bezahlt hatte, die durch die galizischen
Schneefelder nach Süden geflohen waren. Er
hatte Glück gehabt, den Chasseur zu
erwischen. Es gab in beiden Heeren nicht
viele Männer, die so groß wie Sharpe waren,
doch diese Montur passte wie angegossen,
und die weichen, soliden schwarzen
Lederstiefel des Franzosen hätten eigens für
den englischen Lieutenant angefertigt sein
können.

Patrick Harper hatte es da schwerer. Der
Sergeant überragte Sharpe um volle vier Zoll,
und der riesenhafte Ire wartete immer noch
sehnsüchtig darauf, eine ordentliche Hose zu
finden, einen Ersatz für seine ausgeblichenen,
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